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Fig . ι . Ruinen von Ephesos, aus Osten gesehen. 

Topographische Urkunde aus Ephesos. 
V o n O t t o B e n n d o r f . 

Den Grund für das grosse Lieblingswerk seines Lebens legte Heinrich 

Kiepert auf der ersten Orientreise, die er im Jahre 1841 gemeinsam mit 

J. A . Schönborn und II. Loew von Wien aus antrat. Nach einer, wie Carl 

Ritter urtheilte, mit Feuereifer betriebenen Vorbereitung im Thatendrang einer 

dreiundzwanzigjährigen Jugend unternommen, trug sie Ergebnisse ein, die nicht 

nur der graphischen Neugestalt Kleinasiens im Grossen, sondern an zahlreichen 

Plätzen des Alterthums der antiquarischen Einzelforschung zu Gute kamen. 

Unter Anderem konnte Kiepert kurz nach seiner Rückkehr Ernst Guhl's treff-

liche »Ephesiaca« mit schriftlichen Beiträgen und eigenhändigen Localkarten 

ausstatten, worüber sich der Geförderte auf das Dankbarste aussprach1). In 

dieser topographischen Jugendarbeit, die in das Sammelwerk des Buchgelehrten 

einen frischen Zufluss von Beobachtungen und aus Anschauung geschöpften 

Thatsachen einleitete, bleibt heute namentlich bemerkenswert!!, dass Kiepert 

die seit Jahrhunderten strittige Lage des Artemision in dem Plane von Ephesos 

zum ersten Male annähernd richtig eintrug. Mit glücklichem Takte vermuthetc 

er das verschwundene Heiligthum nordostwärts in der Ebene ausserhalb der 

Ε. Guhl, Ephesiaca />. /X s.: »Maximae autem utilitali mihi fuerunt, quae Kiepertius, ex 

itinere modo redux, summa liberalitate ah/ue amicitia mecuin communicavit. Is enim, quum ipsam Ephesum 

et reyiones circumjacentes perlustraverit, tum accuratam earum notitiam sibi comparavit mecumque 

communicavit, ut ineae confectae jam de Ephesiae situ expositioni, multa eaijue gravissitna inde addenda 

mihi viderentur. Quare facere non possiun, quin publice ei gratias aijam quam maxiiuas et, </uae in 

hac opusculi parte aliqua laude diyna videantur, ea fere omnia Kiepertio me debere ingent,e profitcar.a 



Fig. 2. Planskizze von Ephesos. 
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Stadt, verhältnissmässig unweit von dem Orte, an dem es ein Menschenalter 

später thatsächlich wieder aufgefunden wurde. Dieser Sachverhalt, der das 

Verdienst des Entdeckers nicht schmälert, obwohl er die ephesischen Ruinen 

vor vielen seiner schädigenden Tastversuche hätte bewahren können, ist un-

mittelbar nach den ersten Fundberichten J. T. W o o d s von englischer Seite1) 

gebührend hervorgehoben worden, aber neuerdings, wie es scheint, in Ver-

gessenheit gerathen. 

A u f jene Leistung Kiepert's sah ich mich zurückgeführt, seit wir in Ephesos 

mit einer eigenen Unternehmung wieder einsetzten. Ich nutze daher gern ihre 

wissenschaftlichen Erträgnisse, um dem Allverehrten auch meinerseits hier die 

Dankbarkeit zu bezeigen, die wir ihm für seine unablässig freundliche Unter-

stützung österreichischer Orientforschungen seit lange und von ganzem Herzen 

schulden. 

Die namentlich in ihren Anfängen noch dunkle Ortsgeschichte von Ephesos 

verfügt, wie die von Hauptmann Anton Schindler2) aufgenommene Planskizze 

Fig. 2 ersichtlich macht, über zwei feste Positionen, von denen alle specielleren 

Unternehmungen ausgehen müssen: das Artemision am Westfusse des Hügels 

von Ajasoluk, der jetzt eine byzantinisch-türkische Festung trägt, einst allem An-

scheine nach die älteste Niederlassung trug, und zweitens die fast durchgängig ver-

folgbare, auf weite Strecken nahezu ganz erhaltene Umfassungsmauer der späteren 

hellenistischen Stadt, welche König Lysimachos im ersten Viertel des dritten 

Jahrhunderts v. Chr. einige Kilometer weiter westlich gegen das Meer zu verlegte. 

Diese Neugründung, welche durch Uebersiedelung der Bewohner von 

L e b e d o s und Kolophon verstärkt wurde, war als ein fester Seeplatz, ihrem Umfang 

nach als eine Grossstadt gedacht und anticipirte also die Bedeutung, welche 

Ephesos erst unter römischem Regiment erreichte. Gewählt ward die jetzt 

Budrunia genannte Niederung (Fig. 1), welche gegen Nordwesten allein offen 

ist, auf allen anderen Seiten von Hügeln und einem breit aufragenden Bergrück-

grate geschützt wird. Diese günstigen Naturverhältnisse nutzte die Fortification 

energisch aus. Die Stadtmauer beginnt im Norden auf einer Bodenerhebung 

westlich vom Stadion, läuft, dieses Gebäude umzirkend, ostwärts auf die Doppel-

höhe des nach der Panegyris einer armenischen Kapelle benannten Panajirdagh, 

durchsetzt dann den Sattel zwischen diesem Berge und dem 35 3 Meter hohen 

Gebirgszuge im Süden, dem Biilbüldagh, Nachtigallenberg (Fig. 1 links), und 

besäumt dessen langgestreckten zackigen Felskamm, um am Westende des 

Stadtgebietes sich wieder herabzusenken; hier zieht sie schliesslich einen vor-

T h e Athenaeum 1871, n. 2285 vom 12. August (Hyde Clarke); n. 2293 v o m 7· Oktober 

(J. T . W o o d ) ; n. 2294 vom 14. Oktober (Hyde Clarke\ 

a) Von Hauptmann Schindler, dem ich für seine ausgezeichnete Mitwirkung auch an dieser .Stelle 

freundschaftl ich danke, rühren ebenso die Photographien her, nach denen die Zinkstöcke Fig. 1, 4, 5, 9 

hergestellt sind. Die Vor lage für Fig. 5 ist mit dem Teleobject iv von ihm aufgenommen. — Oie 

Aufnahmen I ieberdey ' s Fig. 6 und 7 zeichnete George Niemann. ' Schriftliche Notizen Heberdey's 

konnte ich für die folgenden Terrainbeschreibungen benutzen. 
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gelagerten Hiigelzug (Fig. 3, 4) spitzwinklig ausgreifend ein und endet an dessen 

Nordfuss in der Ebene bei dem Hafencanale. Dieser Endpunkt im Westen 

ist von dem Anfangspunkt im Norden anderthalb Kilometer weit entfernt. A u f 

dieser ganzen Strecke, längs des Hafenbeckens also und unter den Ruinen, die es 

nach Norden umgeben, fehlt heute jede Mauerspur. Diese überaus lange Unter-

brechung ist in hohem Grade auffällig, liegreiflich wird sie indes durch die bei-

läufige Ueberlieferung einer Inschrift, die ich in F ig . 8 zum ersten Male vorlege. 

F i g . 3. Terrainskizze des Hügelzuges im Westen von Ephesos. 

Für ihr Verständniss ist es zunächst nöthig, von jenem westlich vorge-

lagerten Hügelzuge und seiner Befestigung ein deutliches Bild zu gewinnen. 

Fig. 4 zeigt ihn landschaftlich von Nordosten her, Fig. 3 in einer von Rudolph 

Ileberdey und dem Architekten Victor Iloefert aufgenommenen Terrainskizze. 

Im Stadtplane Fig. 2 sieht man, dass er die Richtung des Bülbüldagh parallel 

fortsetzt und dessen Hauptform im Kleinen wiederholt. Er fällt nämlich g e g e n 

die Ebene hin in meist schroffen, zuweilen unersteigbaren Felshängen ab, die 

erst weiter abwärts mit Geröll und Humus bedeckt sind, verflacht sich da-

gegen nach Süden zu einem hochgelegenen Sattel, der ihn mit dem Bülbüldagh 

verknüpft. Auf diesen südlichen Lehnen, wie hie und da am Nordhange, ist 

Anbau möglich, im Uebrigen bis auf drei schluchtenartig tiefe Steinbrüche Al les 

Weideland, und auf der Höhe steht das Grundgestein der Gegend, marmorartiger 

Kalkstein, an. Den Verlauf dieser Höhe bekrönen aber an ihren beiden Enden 

zwei malerische Kuppen, eine 45 Meter hohe im Westen, und eine stattlichere 

95 Meter hohe im Osten, die sich wie ein aufgesetzter stumpfer K e g e l ausnimmt. 
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Auf dem Gipfel dieser letzteren steht ein viereckiger Thurm, der die Thalebene 

monumental nach drei Seiten beherrscht, bekannt unter dem Namen 'Gefängniss 

des heiligen Paulus', von den Griechen kurzweg als 'Phylaki' bezeichnet. 

F ig . 4. Hügelzug im Westen von Ephesos, aus Nordost gesehen. 

Höchst geschickt ist nun die Befestigung dem Hügelzuge angepasst. Ihr 

Centrum hatte sie in dem Paulusthurme, der mit einem eigenen Hofe ein besonderes 

Fort darstellt. A u f der Nordseite des Thurmes setzte die Stadtmauer an, in 

einer Stärke von 3,6 m einbindend, während ihre Dicke sonst nur durchschnittlich 

3 m beträgt, und lief in nordöstlicher Richtung wie ein Querriegel herab zur 

Ebene, wo sie sich noch in einer Terrainwelle markirt. Westwärts von dieser 

Zuglinie, welche durch zwei in situ liegende Steine (b in Fig. 3) und spätere in 

Mörtelwerk ausgeführte Ausbesserungen (c, c in Fig. 3) gesichert ist, breiten sich 

über die A b h ä n g e eine Menge später Gräberbauten aus, während ostwärts gegen 

die Stadt zu Al les trümmerfrei ist; am Ende, bei dem jetzigen Hafencanale, ist 

in einer viereckigen Bodenerhebung eine Thoranlage zu vermuthen, da dort am 

Canalufer hin ein W e g geht, der zu keiner Zeit unbenutzt gewesen sein kann. 

Bedeutend mehr ist von der Stadtmauer auf dem Höhenkamme erhalten. 

Ihm entlang verläuft sie, indem sie dreimal an den Felsabstürzen Lücken lässt 

und in unregelmässigen Abständen von viereckig vorspringenden Thürmen, 

die ein Seitenmaass von 9 m haben, besetzt ist, von der Phylaki bis zur West-

kuppe des Hügelzuges. Hier biegt sie scharf wieder ein, beschreibt einen 

ungefähren Halbkreis bis zu dem erwähnten 55 m hohen Sattel und erklimmt 

schliesslich, von dichter und regelmässiger gereihten Thürmen flankirt, in rascher 

Steigung das Rückgrat des Bülbüldagh. A u f der Strecke zwischen der West-

kuppe und dem Sattel ist jetzt nur ein Thurm nachweisbar und hat die Zer-

störung mehrfache Lücken gerissen. In der grössten dieser Lücken könnte sich 

ein Thorbau befunden haben, obwohl gegenwärtig kein Rest darauf hindeutet. 
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Fig. 5. Der Paulusthurm, aus Südost gesehen. 

S t a d t m a u e r 

Die Structur der Mauer, als Emplekton von mörtellos geschichteten Kalk-

steinquadern, die auf der Angriffsseite starke Rustica zeigen, im Zwischenraum mit 

Bruchsteinen und rother Erde ausgefüllt sind, ist allerwärts gleichartig, aber bei 

dem Paulusthurme mit besonderer Sorgfalt durchgeführt. Hier ist die Schichtung 

nahezu isodom, regelmässig wechseln Läufer mit durchgehenden Bindern, ohne 

Randbeschlag springen an jedem Steine wuchtige Rusticabossen vor, aus denen 
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ati den vier Ecken des Thurmes scharf rechtwinklige Kanten herausgemeisselt 

sind; auch wurde zur Dichtung der Fugen auf den Aussenseiten hier und da 

Mörtel eingestrichen, der zum Versätze der Steine selbst nirgends verwendet 

war. Nach den Aufnahmen Rudolph Heberdeys (Fig. 6; 7) bildet das Gebäude 

ein Quadrat von 14,6 m Seitenlänge und ist durch zwei dünnere Zwischen-

mauern in vier gleich grosse Kammern getheilt, die durch eine auf der Ostseite 

befindliche Aussenthiir und drei Innenthüren zugänglich waren. Die einstige 

Flöhe des Thurmes muss beträchtlich gedacht werden, da Steinblöcke massen-

haft den A b h a n g hinabgerollt oder in das Innere zusammengebrochen sind, wo 

sie in wilden Haufen hoch durcheinander liegen. Im ursprünglichen Verbände 

liegen allerseits noch 10 bis 13 Blockschichten von je 0,52 bis 0,55 m Höhe, 

deren oberste einem zweiten Stockwerke angehörten. A n den Innenwänden 

bemerkt man nämlich in der neunten und zehnten Ouaderreihe ein System von 

Einlagerungslöchern, das von einer 5,5 m über dem Fussboden angebrachten 

Zwischendecke herrührt. Ihr Holzwerk bestand aus drei Thei len: zwei von Nord 

nach Süd eingespannte Unterzugsbalken trugen fünf Querbalken und diese 

wieder zwölf Bohlen, welche 4 cm stark und 16 cm breit waren. Unterhalb dieser 

Zwischendecke öffnen sich in der siebenten Quaderschicht drei Fenster, eines 

auf der West-, zwei auf der Südseite, die sich als Schiessscharten zu schmalen 

Schlitzen nach aussen hin verengen. Hervorgehoben zu werden verdient, dass 

die Thüren nicht gewölbt , sondern durch Ueberkragung der Steine'spitzbogig 

gebildet sind. Die Aussenthiir (Fig. 7) trug eine Holzverschalung auf beiden Seiten. 

A V S S E Ν 
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A u f das geschilderte Terrain und die beschriebenen Fortificationen bezieht 

sich nun die neue, schwer lesbare Inschrift, deren Facsimile in Fig . 8 nach 

mehreren Papierabdrücken und meiner Copie, die ich später noch einmal vor dem 

Originale verglich, hergestellt ist. Sie steht an der Südseite des Paulusthurmes 

in zwölf Fuss Höhe über dem Erdboden, wo sie vor drei Jahren zuerst von 

Julius Bankö bemerkt wurde, und zwar auf einem Läufer der (von innen ge-

zählt) achten Schicht, der unverrückt auf seinem alten L a g e r ruht. Der Stein 

ist 1,19 m lang, 0,55 m hoch, 0,46 m dick und ist nicht etwa mit der Schrift 

in den Bau versetzt, sondern erst als er mit seiner Rusticabosse im Baue lag, 

für die Anbringung der Schrift abgearbeitet und geglättet worden, wovon sich 

seine weissliche Farbe herschreibt, während alle anderen Steine der W a n d grau 

aussehen. A n diesem Farbenunterschied, der sich an den geglätteten Stellen 

der Aussenthiir (Fig. 7) wiederholt, ist er auch in der Photographie Fig. 5 bestimmt 

zu erkennen. Die erste Zeile steht von dem oberen Rande 15 mm, die letzte vom 

unteren Rande siebenthalb Centimeter ab: hier wäre Platz für noch zwei Zeilen 

gewesen, die Schrift war also dort zu Ende. A u c h ist eine Fortsetzung nach 

unten wie nach rechts durch die Bossen der Nachbarsteine ausgeschlossen, des-

gleichen nach oben, wo ein in situ aufliegender Binder und der etwas ver-

schobene Läufer gleichfalls Rustica haben. Möglich bliebe nur, dass zwei 

linker Hand bis zur Thunnecke fehlende Steine beschrieben gewesen wären; 

doch spricht Nichts dafür, und die in etwas kleineren Buchstaben geschriebene 

Zeile 1 endet in der Mitte mit dem erhaltenen N , scheint also Ueberschrift 

gewesen zu sein. Die Anfänge der Zeilen stehen genau untereinander, zu 

Beginn der zweiten Zeile fehlen vier Buchstaben. Ich gebe zunächst die Um-

schrift mit den angezeigten Ergänzungen und einer Uebersetzung. 

£7TC0(?) λθ . . . . V. 

Μιαϋ]ovμεν τί][ν γην την δ]ημ[οοί}αν, ι'/τις ην των παίδον των ΚλειΙτο-

γο)\ντος, καιΤ άσαα εν\εμονχ\ο. Εξαιρούμενα παρά θάλασσαν 6δον πόδας 

π]κοοι, άποτέμνοντες από της γης πλάτος πόδας είκοσι εις τό τείχος δια 

5 της γης της Κλειτ\ο\η>[(~)ντ\ος, και παραοτάαεις τώι τείχει, εκ της μεν εοα) ιιοί-

οι] ς πόδας τεαοε[ρ]άκοντα, εκ της δε εζ<ο πόδας πεντήκοντα, καϊ, κατά 

των πύργο))' τάς εχί)εσείς πόδας πεντήκοντα, καϊ τον Άστνάγον πάγον, 

ώς ό οτέφων περιη ευει κύκλοι, πάντα εξαιρεύμεΟα. και εάν τείχος δε-

μο» ιιεν από τον πύργοι> τον Άστνάγον πάγον τό κατά τό Έρμαιον καϊ 

Ι Ο ανακάμπτω μεν άνω, δαα διά της γης ταύτης, τάς παρ[α]στάσεις τώι 

τείχει κατά τά προειρημενα. Ααψόμεϋα δε λατόμια, [οΊσα ενεστιν 

εν τήι γηι ταντηι, ή σκληρά ή πώρινα χρησόμεθα εις τά έργα, καϊ όδον[ς, 

(άστε προσάγειν τοϊ'ς λίϋονς προς τά εργα. καϊ ν0ατ\ος] τον ς έργώνας 

εν τήι γήι ενανλίζεοΟαι ον κωλν\ειν] μέχρι [τί]ς] τε{λεκόοε(ος των έργων. 

Wir verpachten den Gemeindegrund, der den Söhnen des Kleitophon 

gehörte, soweit sie ihn bewirtschafteten. Wir schliessen aus von der Pacht 
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Fig. 8. Facsimile der am Paulusthurme befindlichen Inschrift. 



2 5 2 Otto Benndorf. 

einen W e g am Meere von zwanzig Fuss und schneiden vom Lande ab eine 

Breite von zwanzig Fuss für die Stadtmauer im Grundstück des Kleitophon, 

und Freistreifen an der Mauer inwendig von vierzig, auswendig von fünfzig Fuss, 

und auch an den Vorsprüngen der Thürtne von fünfzig Fuss, und den 

Hügel des Astyages, soweit seine Kuppe im Kreise herumreicht, schliessen 

wir ganz aus. Und wenn wir die Stadtmauer bauen vom Thurme des 

Astyageshügels an gegen das Hermaion hin und wieder zur Höhe hinauf 

umbiegen, soweit es durch dieses Grundstück geht, desgleichen die Freistreifen 

an der Mauer auf die vorbezeichnete Weise. Benutzen werden wir aber Stein-

brüche, so viel deren sich auf diesem Grundstücke finden, sei es an hartem 

oder weichem Stein, für den Bedarf zu den Mauerbauten, und W e g e für den 

Transport der Steine zu den Mauerbauten. A u c h Wasser auf das Grundstück 

in Röhren einzuleiten ist den Bauunternehmern unverwehrt bis zur Vol lendung 

der Arbeit. 

Die sprachliche Fassung der Inschrift ist unbehilflich und mangelhaft, der 

Inhalt aber bis ins Kleinste deutlich. Das Grundstück, welches den Söhnen 

des Kleitophon gehörte und Z. 5 noch einmal nachlässig nur nach dem Vater 

benannt ist, umfasst den Hiigelzug im Westen der Stadt (Fig. 3; 4), auf dessen 

Kammhöhe die Stadtmauer verlaufen sollte, und war wohl erst für den Zweck 

dieser Unternehmung in den Besitz der Gemeinde übergegangen. D a es 

nur zu einem kleinen Theile factisch dafür benöthigt wurde und nicht brach 

liegen durfte, beschloss die Gemeinde, es zu verpachten. Die Inschrift be-

zeichnet nun das Grundstück und fixirt die Bedingungen, die dem Pächter 

auferlegt werden. Diese Bedingungen bestehen einestheils in Ausscheidung 

(εξαιρούμενη) gewisser Theile des Grundes, die seiner Nutzniessung durchaus ent-

zogen werden, anderentheils in Lasten (λαψόμεΟα), die er für die Dauer der 

Bauunternehmung zu tragen hat. Ausgeschieden wird ein W e g am Meere, der 

Streifen der Stadtmauer mit einem freien A n g e r zu beiden Seiten und die 

Kuppe des Astyageshügels, auf dem der Paulusthurm steht. A l s Lasten 

figuriren die Exploitirung von Steinbrüchen, die der Mauer möglichst nahe zu 

wählen waren —- drei so gelegene Steinbrüche sind, wie bemerkt, auf dem 

Grundstücke als offene Schluchten noch vorhanden (Fig. 3) — , ferner der 

störende Transport des Steinmaterials, schliesslich das den Bauunternehmern 

vorbehaltene Recht in das schatten- und quellenlose Gebiet Wasser einzuleiten, 

dessen sie für das Schleifen der Werkzeuge und im Sonnenbrande für den 

Unterhalt der Arbeiterschaar bedurften. 

Auffäll ig ist nur der Ort der Inschrift und in noch höherem Grade ihre 

geschäftliche Form, wofür man in der grossen Zahl erhaltener griechischer 

Pachturkunden, soweit sie in dem »Recueil des inscriptions juridiques grecques« *) 

übersehbar sind, vergeblich nach einem Seitenstücke sucht. 

Dareste, Haussoulier, Th. Reinnch, Recueil des inscriptions juridiques grecques p. 235 — 274, 

wo Früheres fehlt und Neues hinzukommt. 
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Bei Gemeindebesitz und öffentlichen Bauunternehmungen bedurfte es 

überall eines besonderen Gemeindebeschlusses, der die Pachtbedingungen bis 

ins Einzelne regelte und feststellte. In Vertretung der Gemeinde hatte dann 

eine ständige Behörde oder eine vorübergehend bevollmächtigte Commission 

das Pachtgeschäft, das von der Gemeinde zu genehmigen war, einzuleiten und 

erst durch einen zweiten Gemeindebeschluss, der diese Genehmigung ertheilte, 

wurde der Pachtcontract perfect, dessen schriftliche Ausfertigung auf verschiedene 

Weise erfolgen konnte. Unsere Urkunde ist nun kein Pachtcontract, da weder 

ein Pächter, noch eine Pachtgebühr vorkommt. Noch weniger aber ein etwa 

im Auszuge vorliegendes Psephisma, obwohl ihr Inhalt nothwendig auf einem 

solchen beruht; denn die in Ζ. 1 überlieferten Zeichen widerstreiten einem 

,εδοξε τω δήμω κτλ., und ein Psephisma durchgehend in der ersten Person wieder-

zugeben, wäre, wie bei den Decreten der kretischen Städte über das Asylrecht 

von Teos1), nur in brieflicher Mittheilung denkbar, was hier ausgeschlossen 

ist. Man wird daher in dem vermuthlichen Präscript Ζ. 1 die stellvertretende 

Behörde vorauszusetzen haben und annehmen dürfen, dass sie es sei, welche 

von Z. 2 an redet. Dann würde es sich um eine auf Grund eines Gemeinde-

beschlusses erfolgte Pachtanzeige handeln, welche durch Ausrufung des Heroldes2) 

oder ein schriftliches Placat, ein Leukoma3), veröffentlicht werden konnte, und 

das Schweigen über die Pachtgebühr dadurch erklärt sein, dass sie überhaupt 

noch unbestimmt war und sich erst, sei es durch eine Licitation, sei es im W e g e 

der Offerte durch Wahl, ergab4). Freilich ist auch so die erste Person pluralis statt 

des gewöhnlichen κατά τάδε μιο&ονσι oder ml τοΐαδε έκδέδοται κτλ., soviel ich 

weiss, beispiellos — eine entfernte Analogie können indes die Tafeln von 

Herakleia5) bieten, wo die όριοταΐ das Ergebniss ihrer Landvermessungen in 

gleicher Weise redend mittheilen — und keinesfalls läge die Originalaus-

schreibung vor, welche füglich nur an dem Amtslokale der Behörde oder einem 

frequenten Stadtplatze erfolgen konnte: vielmehr eine Copie oder ein Auszug, 

welcher im Interesse der Bauunternehmung an dieser abliegenden Stelle deshalb 

angebracht wurde, um den Pächter an seine Pflicht zu erinnern und in Streit-

fällen den entscheidenden Wortlaut zur Hand zu haben. In diesem Sinne war 

ein in Form eines Psephisma abgefasster Pachtcontract, den die Dyaleer mit 

*) H. Svvoboda, die griechischen Volksbeschlüsse S. 216. 

-) D i o Chrys. VII 123 (I 123 ed. Arnim) ουκουν κήρυκας ώνίων οΰδέ κλοπών ή δρασμών μ ή -

νυτρα προτι^έντας έν όδοΐς καΐ έν αγορά φθεγγομένους μετά π ο λ λ ή ς ελευθερίας κτλ. 

3) Hesych. s. ν. έν λευκώμασιν. έ'ι)ος ή ν τά π'.πρασκόμενα ytupia tj -<ί>ματα δγιμοσία άπογρά-

φίαθαι εν σανισι λευκαΐς. L e Bas n. 15 7 α 49 λευκώματος τά'. -ονγρόφοί. Vermiethungsanzeigen, 

Overbeck-Mau, Pompej i S. 476. 

4) H o m o l l e , bulletin de correspondance hellenique X I V 430, 4 3 S , 1 [&πε]δόμεί)·α έν τ ή; 

αγορά', ΰπο κ ή ρ υ κ ο ς Ρ Λ Λ . C'L\. Π 6οο, 5 2 μ'-'^'ω σάντω-αν Αυαλείς ei»', αν βούλωντα'. τοΰ πλείστου. 

57θ, 19 ό"τις αν πλείστον τόκον διδώ: ος αν π ε ί θ ε ι τους δανείζοντας αρ/οντας τιμήματι ή εγγυητής. 

Offerten: C I G S . I 2226. 

5' I G S I . η. 645· 
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einem Privatmanne Diodoros im Jahre 300/299 v. Chr. abschlössen, auf einer 

in oder an dem betreffenden Grundstücke aufgestellten Stele eingegraben1), 

desgleichen eine Recapitulation von Pachtbedingungen, welche die Gemeinde 

von Poiessa auf K e o s für einen Gemeindegrund daselbst normirt hatte2). Auch 

die Pachtausschreibung, welche eine Inschrift von Thasos giebt und klar als' 

solche durch die Worte κατά γήφιομη βουλής καΐ δήμου επί τοΐοδε έκδέδοται κήπος 

'Ηρακλέους und die dann folgenden Bedingungen bezeichnet, scheint eine Wieder-

holung der amtlichen Kundmachung an Ort und Stelle gewesen zu sein3). 

Merkwürdig bleibt nur, warum die Wiederholung hier so ungewöhnlich weit 

über dem Fussboden angebracht war, wo die anderthalb Centimeter hohen 

Zeilen auch bei günstiger Beleuchtung nur schwer gelesen werden konnten. 

Vielleicht gewärtigte man aus irgend einem Grunde eine Beschädigung, wie eine 

solche die berühmte Pachturkunde über das Neleion erfuhr; denn die letzte 

Zeile dieser Stele, in der ursprünglich gewiss der Name des Pächters stand, ist 

vorsätzlich getilgt und zeigt von späterer Hand aufgeschrieben: κλέπτης4). 

Habe ich die Bezeichnung einer Behörde mit Recht in Ζ. 1 vermuthet, 

so könnten die von dem Schlussworte noch vorhandenen Buchstaben auf Logisten 

führen. Nach einer anderen ephesischen Inschrift5), die aus der Zeit des Mithra-

datischen Krieges stammt, gab es in Ephesos communale und sacrale Logisten, 

welche von der Verpachtung geistlicher und staatlicher Ländereien amtliche 

Kenntniss hatten und diese Geschäfte vielleicht selbst führten, wie in Athen 

die Poleten für die Gemeindegüter, der Basileus für die Tempelgüter 0). 

Allerdings drückt sich die redende Behörde an verschiedenen Stellen (εάν 

δέμα) μεν -—- άνακάμπτωμεν — χρηοόμε&α) so aus, wie man es von den Epistaten 

der Bauunternehmung, die in Ζ. 1 nicht genannt sein können, erwarten sollte. 

A b e r eine Cooperation von beiden ist denkbar, wie nach der von Otfried 

Müller behandelten Inschrift über den Mauerbau der Athener in der Zeit 

des Lykurgos thatsächlich die Poleten mit dem Architekten und den Epistaten 

des Mauerbaues zusammen wirkten7). Diese athenische Unternehmung war 

streckenweise abgetheilt und nach Phylen vergeben. Bei der bedeutenden Aus-

dehnung, welche die Stadtbefestigung des Lysimachos erhielt, wird man ähnliche 

*) C I A . II 600, 54 άναγράψαι δέ τήν μί~\)·ω-κν ταύτην εν στήλει λ'.θ-ίνει τους φρατρ:άρχους 

ν.αϊ z v 7 p a i επί το χωρίον. 

2) Museo italiano I 1 9 1 ; Bechtel n. 47. 

3) Hermes III 237 (R. Bergmann); Cauer, delectus 2 n. 5 2 3 ; Bechtel n. 7 1 . 

4) C I A . IV 1 fasc. IL n. 53a. Vergl . das Facsimile der Stele von Kumanudis Ephim. 

archaiol. 1884 pin. 10. 
6) L e Bas —- Waddington n. 136a. Th. Reinach, Mithradates Eupator übersetzt von Goetz 

S. 464. — Dittenberger n. 253, 28 του; μεν εγγεγραμμένους ·η παραγεγραμμένους >>~ο λογιστών 

Ιερών ή οημο-ίοιν ω'.τ'.ν.οΰν τρόπο)'. πάλιν ε ίνα: έντιμους ν.αϊ ήκυρώ"ι)·α'. τας κατ' αυτών έκγραφας κα'. 

οφειλή ματα. Menadier, qua condicione Ephesii usi sint ρ. 86 fo lg . schreibt den ephesischen Logisten 

den nämlichen Wirkungskreis zu, den die Logisten der Kaiserzeit besassen. 

Aristoteles Politeia X L V I I 2. 

' C I A . II 167, 35 folg. mit den Bemerkungen Ulrich Ivoehler's. 
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Thei lungen der Arbeit auch in Ephesos vorgenommen haben, und nur auf eine 

Parcelle des grossen Werkes kann sicli die am Paulusthurme eingegrabene 

Inschrift beziehen. 

Für das Einzelne werden einige Bemerkungen genügen. 

Ζ. 1 las ich auf dem Steine Γ", fand aber in den Abklatschen nachträglich 

Spuren, die auf ein Η deuten, und eine neue Nachprüfung des Originales durch 

Heberdey hat diese Vermuthung bestätigt. Der folgende Buchstabe scheint iJ 

gewesen zu sein. Κατά τάδ/ε πιο/λεΤται υπο] λο / γιστώ / y} 

Ζ. 3· Zu ένέμοντο vergl. u. Α . aus einer ephesischen Inschrift1), δσοι 

ιιέιι . . . έμβάντες εις κτήματα κατά πράξεις εχονσιν τά κτήματα κ<υ νέμονται, u n d 

die attischen Inschriften2): Αχρι της όδου τήσδε το αοτν νενέμι/ται. — Άχρι τήσδε 

της όδον ή Μοννιχίας έστι νέ/ιεσις. 

Ζ. 3 παρά θάλασσαν όδον kann nur den W e g bezeichnen, der heute längs 

des Hafencanals verläuft, was ein Thor der Stadtmauer an dieser Stelle zur 

Voraussetzung hat. 

Z. 4 ist mir das Maass von 20 Fuss Breite für die Stadtmauer unver-

ständlich. Sie ist durchschnittlich drei Meter stark, die Thürme springen sechs 

Meter von ihr vor. Eine breitere Substruction, worauf das grössere Maass allen-

falls bezogen werden könnte, fehlt. Sollten einige Worte ausgefallen sein?3). 

Z. 5 kann mit παραστάσεις keine Mauerverstärkung gemeint sein, da eine 

solche nirgends vorhanden ist, auch durch die grosse Fusszahl ausgeschlossen 

wäre. Das W o r t ist in dem hier allein möglichen Sinne neu und bezeichnet 

einen Beiraum an der Mauer, wie διάστασις Zwischenraum, περίστασις Umgebung4), 

άπόστασις Abstand heisst. Es entspricht mithin genau dem durch aufgestellte Cippi 

abgegrenzten pomerium der Römer, dessen fortificatorische und sacrale Bedeu-

tung H. Nissen5) lichtvoll erläutert hat. Nur fünf Fuss betrug die Parastasis 

in Nisyros, wo auf der Stadtmauer über mehrere Steine hinweg die Worte 

stehen6): 14 πο το τείχ/εος] δαμόσιον το χωρίον πέντε πόδ/ε/ς in Paros sogar 

nur drei, wie ein von Dittenberger") scharfsinnig ergänztes Fragment lehrt: 

Άπό το τείχεος κοινον της π/όλιος [το] χιορίον [πό/δες τρις. Umgekehrt fordert 

Philon von Byzanz8) für den Innenstreifen längs der Mauer eine Breite von 

sechzig El len, für den äusseren sogar das Sechsfache dieses Maasses, da 

N e w t o n g r e e k inscriptions ILL, C C C C L X X V I I 75 ; Dittenberger 11. 344. 

-) C I A . IV 2 n. 521b , 521 d. 
3) I lultsch, Metrologie 2 S. 571 berechnet den ephesischen Fuss auf 3 3 4 — 3 3 5 mm. 
4) So in den Urkunden von Halaisa IGSI . n. 352 I 3. 70, wo es Franz 'spatium vaeuum 

circumcirca' übersetzt. 
5) II. Nissen, pompejanische Studien S. 466 f. 
6) E. Ross, inscript. Graec. ined. fasc. II n. 165. Dittenberger n. 309. Vergl . II. Droysen. 

Heerwesen S. 252, 2. 
7) Dit tenberger n. 308. Hermes X V I 199. 
8 Philo Byzant. τε:χο-ο:-.κών § II ed. Graux (Revue de philologie III 116) Ά π ε / έ τ ω or 

-JJ τείχος άπό των οικιών εξέχοντα πήχε'.ς, ίνα ραοίως y παραρέρειν τους λίγους, ν.αϊ πάροδον ϊ'/ (Λ~ 

το:; βοηθ^ΰ-ιν ν.αΐ ταφρείαν εν&εν ίκανήν, εάν τ: οέγΓ 
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er die Annäherung des Feindes dort durch drei breite Gräben und verpfählte 

Dämme verhindern will. Indessen können diese Vorschriften, wenn überhaupt, 

nur in der Ebene, an gefährdeten Stellen der Befestigung, zur Ausführung ge-

kommen sein, da bei vielen griechischen Stadtanlagen Gräben und Proteichis-

mata durch die Natur des Terrains überflüssig oder unmöglich waren. A u c h 

in Ephesos ist, abgesehen von den Niederungen, durch die die Mauer des 

Lysimachos zog, an derlei kaum zu denken. 

Z. 7. ist εχϋέοεις, so viel ich sehe, ein bisher unbekanntes Wort . Die 

äussere Parastasis hatte auch bei den vorspringenden Thürmen eine Breite von 

fünfzig Fuss, ihre Grenzlinie lief also dem Aussencontur der Stadtmauer voll-

kommen parallel. 

Z. 8. 0 στέφων (seil, τον πάγον) für το οτέφον (seil, τον πάγου), wie man τον 

πολλον τον χρόνου, τον πλείοτον τον λόγον, την πολλην της γης, την άοίκητον της 

χώρας κτλ. sagte1). Περιφέρει singulär im Sinne von περιφέρεται. Die K u p p e des 

Berges, die hiermit bezeichnet ist, veranschaulicht Fig. 9. 

Z. 9 OTTO τον πύργου τον Άστνάγου πάγον setzt den Thurm keineswegs als 

schon vorhanden voraus; das Einbinden der Stadtmauer lehrt, dass er mit dieser 

gleichzeitig ist. 

Z. 11. λατόμια, die ungewöhnlichere Form für λατομίαι, ist aus Strabon 

und Inschriften belegt2). 

Z. 14 ενανλίζεοΰαι ist von αυλός, Röhre, so gut ableitbar, wie von αυλή, 

Hof. Nur in der letzteren Bedeutung kennen es die L e x i c a ; die erstere, hier 

allein mögliche, bestätigt eine kretische Urkunde3): Iva μηϋεις εν τω ιερω τον 

Διός τον Αικταίον μήτε εννέ/tf] μήτε έναυλοοτατί] μήτε οπείργ} μήτε ξνλενη, w o 

Kumanudis έναυλοστarfj gewiss richtig von Bewässerung versteht. — Unbestreitbar 

verändert sich die Construction. Zwischen κωλυ und μέχρι ist nur Raum für 

zwei, höchstens drei Buchstaben, κωλν[ομεν daher graphisch, wie überdies sachlich 

unstatthaft, weil nicht der Verpachtende, sondern der Pächter, und dieser allein 

verhindern könnte. Dem Räume nach an sich möglich wäre κωλύ[μη oder 

κωλν[οει sei es vom Pächter gesagt, sei es impersonell gedacht4); wahrscheinlicher 

ist aber doch wohl trotz des ov ein Infinitiv κωλύ[ειν, κωλν[σαι, was sich durch 

Coalition der Begriffe zu εάν, wie bei ουκ εάν zu κωλύειν5), entschuldigen liesse. 

Das Datum der Neugründung von Ephesos ist noch unermittelt. D e n 

terminus ante quem giebt die Schlacht von Korupedion im Jahre 281 v. Chr., in 

*) Vergl . K ü h n e r - G e r t h , Grammatik II ι § 405 c. 

2) C I G II, n. 2032, 2043 u n d Dumont-Homol le , melanges p. 5 15 aus T h r a k i e n . Bulletin de corresp. 

hellen. X I I I 347 fo lg . aus Paphlagonien, auch λατόμιν, und in der B e d e u t u n g von Gruft . 

3) C I G . II 2 5 6 1 b , 80 und dazu Kumanudis συναγωγή λέξεων S. 105. V e r g l . I l e r o d o t II 127, 

δt' οικοδομημένου δέ αυλώνος von Wasser le i tung. H e s y c h . s. ν. αυλίξ . ΐ λ έ ψ . Aretaeus de signis 

p. 32 ed. K ü h n ην δέ πολλον αϋλ-,-θ-έν έν κοίλ-g "/ώρ^ α υ θ", ς άνάγηχα: , w o aber nach den von 

Stephanus s. ν. ά λ ί ζ ω angeführten Stellen des I l ippokrates άλ'.-θ·έν w o h l das U r s p r ü n g l i c h e ist. 

4) V e r g l . die Interpreten zu Aristophanes V ö g e l n 463. 
5) Meisterhans, Grammatik der attischen Inschri f ten 2 S. 215 . 
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welcher Lys imachos gegen Seleukos fiel, eine oberste Grenze seine spätestens 

298 v. Chr. erfolgte Vermälung mit Arsinoe, nach der er die neue Stadt 

benannte. In sicherem Besitz scheint aber Lysimachos, wie Erwin Rohde 1 ) aus-

führte, Ephesos erst nach dem Sturze des Demetrios 287 v. Chr. gehabt zu 

haben, und erst dann ist glaubhaft, dass er das grosse W e r k der Umsiedelung 

in Angri f f nehmen konnte. In dieser Zeit ist begreiflich, dass die Inschrift noch 

so viel ionische Formen aufweist. Ihr Hauptwerth ist aber topographischer 

Natur. Neben dem Namen für die beiden Hügelkuppen bezeugt sie am 

Fusse der Stadt das Meer, das in noch älterer Zeit sogar das Artemision 

bespülte2). Es ist kundigen Besuchern von Ephesos noch neuerdings unfassbar 

erschienen, dass die grossartig weite Thalebene des Kaystros ein Werk historischer 

Zeit sein solle: ein Zweifel ist nach dieser Urkunde nicht mehr möglich. Sie 

eröffnet einen überraschenden Einblick in die damaligen Naturverhältnisse des 

Thaies , aus denen die Maassregel des Lysimachos, die man für ein W e r k 

königlicher L a u n e halten konnte, als ein von Weitblick zeugender praktischer 

Plan begreiflich wird, und macht die fortificatorische Anlage, die er dem neuenPlatze 

gab, erst voll verständlich. Der Zug der Stadtmauer, die von Küste zu Küste lief, 

glich einem offenen O. A u f der weiten Strecke zwischen ihren beiden Enden 

bedurfte es keiner durchlaufenden Befestigung, da hier durch Untiefen und vor-

liegende Flachinseln, überhaupt durch Unsicherheit der Anfahrt, das Meer die 

Stadt schützte. 

Rohde, der griechische Roman S. 75, 1. 

'-') Plinius natur. historia II 201. 

Fig. 9. K u p p e des Astyageshiigels mit dem Paulusthurme, aus Südost gesehen. 




